
Text: Marina Meurer Fotos: BauNetz, Audi  

BauNetz im Gespräch mit Jochen Schümann. 

Der Profi. 



Im Prinzip müssen wir uns bei Veronica Ferres bedanken. Weil sie zu spät zum 
Pressetermin kam, hatten wir plötzlich ganz viel Zeit, um am Rande der Kieler 
Woche mit der deutschen Segellegende Jochen Schümann zu sprechen: über 
die Komplexität des Segelsports, die „Handschrift“ des Skippers und warum man 
Segeln nicht beschreiben kann, sondern erleben muss. 

Jochen Schümann, Jahrgang 54, hat alles gemacht und erreicht, was in diesem Sport 
möglich ist: Von 1976 an wurde er mehrfach Europameister, Weltmeister und Olym-
piasieger und gewann mit der schweizerischen Alinghi zweimal den America’s Cup, 
die bedeutendste Regatta der Welt. 2007 war er Chef des Teams United Internet 
Germany, 2009 Mitbegründer und Sportdirektor des deutsch-französischen Teams 
„All4One“ sowie Mitinitiator der Sailing Team Germany-Initiative für die Förderung 
des deutschen Leistungssegelns. 

Selbst wenn man kein Bild von Deutschlands erfolgreichstem Segler vor Augen hat, 
ist auf der TP52 sofort erkennbar, wer von der Crew der Chef ist – ohne große Worte. 
Dabei ist Schümann heute selbst nur Gast beim „Audi A1 Team“ und Promotion-Part-
ner von Frau Ferres, die als „Markenbotschafterin“ für Audi unterwegs ist. Außerdem 
an Bord der 16 Meter langen Rennyacht, die am Tag zuvor bereits die Internationale 
Deutsche Meisterschaft ihrer Klasse gewann: jede Menge Reporter, Fotografen und 
ein Kamerateam. Später, unterwegs in der Kieler Bucht, werden uns noch mehr Foto-
grafen und noch mehr Kameras auf einem Motorboot begleiten. Der ganz normale 
Promiwahnsinn.

Es sind gefühlte 35 Grad, Sonnenbrillen Pflicht. Wir sitzen an der Reeling und kom-
men ins Reden – auf dem Schiff natürlich per du. Jochen Schümann ist offen und 
konzentriert – im Gespräch mit uns genauso wie nachher beim Fotoshooting mit der 
Star-Schauspielerin. Ein Profi eben, was, wie sofort klar wird, weit mehr Fähigkeiten 
erfordert, als nur gut segeln zu können.

Das Olympiazentrum Schilksee – 
Mittelpunkt der Kieler Woche.



Interview

Wenn man sich so umschaut – heute scheinst du den ganzen Tag mit Presseleuten 
beschäftigt zu sein. Wie muss man sich das Leben eines Profiseglers vorstellen?

Jeder Segler – und das fängt beim Opti an – weiß, dass du vielleicht ein Drittel segelst 
und dich zwei Drittel um die Vorbereitung kümmerst. Das gilt für Profis natürlich 
besonders. Da gibt es unendlich viele Aufgaben: Die Grinder zum Beispiel sind auch 
die, die das gesamte Winschgetriebe, die Gangschaltung, Instand halten und verbes-
sern. Tauwerk verbraucht sich, muss ausgetauscht und neu gespleißt werden – das 
alles machen die Segler selbst. Man muss aber auch Manager sein, sich um Logistik, 
Budgetplanung und um die Promotion kümmern. Ein Boot zu organisieren ist wie ein 
Unternehmen zu führen. Deshalb sind Profis oft weniger auf dem Wasser als Hobby-
segler.

Der Hobbysegler David Chipperfield hat einmal gesagt, Segeln sei eine ent-
spannte Art nachzudenken oder eine gedankenreiche Art zu entspannen. 

Da ist sicher was dran, aber im Profisport geht es dann doch viel um Konzentration. 
Segeln ist unglaublich komplex – wahrscheinlich ähnlich wie Architektur.

Was muss man grundsätzlich vom Segeln verstanden haben, um gut darin zu 
werden?

Ich beschreibe Segeln gern als dreidimensionales Schach. Schach ist definiert mit 
64 Feldern und klaren Regeln, man muss immer vorausdenken und auf seinen 
Gegner reagieren. Bei uns ist es ähnlich, wir haben Regeln, wir bewegen uns auf 
einem definierten Feld, wir agieren strategisch. Nur: Hier spielt nicht einer, sondern 
ein ganzes Team. Das zweite ist die Technologie – wir müssen ein Hightech-Schiff 
vorbereiten und beherrschen. Und wir müssen mit der Natur als dritter Dimension 
umgehen – unser Spielfeld ist permanent in Bewegung. Kommt ein Winddreher, 
verschieben sich die schwarz-weißen Quadrate zu Rhomben – der, der vorn lag, ist 
auf einmal hinten, weil er durch die langen Seiten segeln muss, während ein anderer 
die Rhomben auf dem kurzen Weg durchquert. Letztlich aber kommt es darauf an, 
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sämtliche Komponenten gleichzeitig wahrzunehmen und diese Wahrnehmungen 
richtig umzusetzen. Alles ist ständig in Bewegung, dein Boot, dein Team, die Gegner, 
du musst die Natur lesen können – dann bist du ein guter Segler.

Ist das – auf deinem Niveau – erlernbar oder geht es nur mit Talent?

Man braucht beides, Talent und Erfahrung. Das Wichtigste aber ist, dass man Respekt 
hat: vor Intuition, vor der Erfahrung, aber auch vor der Kreativität der jungen Leute, 
ihrer Unangepasstheit. Erst wenn du all diese Facetten anerkennst, wird ein guter Mix 
daraus. Wenn man ausschließlich auf Erfahrung setzt, würde man als Architekt auch 
immer nur den gleichen Schuppen bauen, das ist ja sicher nicht sehr spannend.

In deinem Team sind mit Matti Paschen und Jan Schoepe zwei ausgebildete Archi-
tekten …

Zunächst ist das natürlich ein Kompliment und heißt, dass die beiden schon eine 
ganze Menge richtig gemacht haben (lacht). Aber vielleicht passen diese Disziplinen 
auch besonders gut zusammen, weil man eine Vielzahl an Parametern lesen und 
damit umgehen, das große Ganze im Blick behalten muss. Überhaupt findet man 
viele hoch intelligente Leute unter guten Seglern. Das hängt sicher mit der Komple-
xität zusammen, von der ich sprach. Das Problem ist nur, dass die meisten recht früh 
abwandern, um als Anwälte, Ärzte, Berater oder eben Architekten Karriere zu machen 
und viel mehr Geld zu verdienen. 

Das ist im Segelsport eher schwierig?

Ums Geldverdienen geht es ja nur bei wenigen, die sich dem Sport ganz verschrie-
ben haben. Selbst als Top-Sportler kannst du dich nicht vergleichen mit einem, der 
eine Saison beim FC Bayern gespielt hat. Hier geht es um andere Werte. Es geht um 
Teamwork, um die Natur, Technologie, Lifestyle, aber auch um Tradition, Handwerk 
und Wissenschaft.

Aber was genau macht die Faszination des Segelns aus?

Das lässt sich nicht beschreiben, nur erleben. Segeln ist ein Teilnehmersport, man 
muss selbst mitmachen – anders als zum Beispiel Fußball, da kann man auch vor 
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dem Fernseher sitzen oder im Stadion Spaß haben. Wenn man sich das überlegt, was 
da teilweise für eine Show gemacht wird und wie durchschnittlich das Spiel dann 
hinterher ist... Segeln ist einfach eine andere Welt. Bei uns werden oft Hochleistungen 
gebracht, und keiner bekommt es mit. Aber so ist das nun mal, wir Segler sehen uns 
auch nicht im Wettbewerb zum Fußball. Momentan sind wir selber Fans und verfol-
gen die WM. 

Du bist seit Jahrzehnten im Segelsport aktiv. Hast du im Laufe der Zeit – so wie 
vielleicht auch ein Architekt – eine eigene Handschrift entwickelt?

Man kann das so nennen. Ich bin auf jeden Fall jemand, der gern ein ruhiges Boot 
hat, damit die wichtigen Punkte klar und in einer normalen Lautstärke rüberkommen. 
Es gibt andere, die müssen ihre Emotionen ausleben, mit ‚hire and fire’ nach dem 
Motto „Du hast einen Fehler gemacht – raus, es gibt zehn andere, die das genauso 
wollen und können.“ Ich sage, ok, da weiß jemand, er hat einen Fehler gemacht und 
etwas gelernt. Den nehme ich doch weiter mit, denn das passiert ihm bestimmt kein 
zweites Mal. 

Das Team ist einer der wichtigste Erfolgsfaktoren?

Absolut. Für einen Teamchef ist deshalb viel Psychologie mit dabei, ohne das stu-
diert zu haben, ein bisschen wie ein guter Vater oder eine Mutter in der Familie. Es ist 
schon wichtig, dass die Chemie stimmt – wie überall, wo Menschen zusammenkom-
men. Aber beim Segeln gibt es auch körperliche Aspekte, als Grinder beispielsweise 
muss man einfach kräftig sein, als Bowman musst du fast schon artistisch klettern... 
Und so haben wir verschiedene Aufgaben und Typen.

Inwieweit ist man als Segler Generalist, inwieweit Spezialist?

Meist fängt man ja als Kind an und nimmt dann verschiedene Bootsklassen, Veran-
staltungen, Herausforderungen mit. Und macht natürlich erstmal alles. Die Erfolg-
reichen setzen sich durch und machen weiter, die anderen verlieren den Spaß und 
hören auf. Irgendwann zeigt sich, wer was besonders gut kann. Es gibt aber viele, die 
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Generalisten und rundum gute Segler sind. Die sind überall einsetzbar. Anfänglich ist 
es ein Zufallsprozess. Das war bei mir selbst nicht anders. Das hat auch mit Intuition 
zu tun. Dann musst du irgendwann zielstrebig und hart arbeiten, um dich auch bei 
den Besten durchzusetzen.

Komplexität, Handschrift, Generalist – alles Themen, die man in der Architektur 
finden kann. Gibt es auch ein Pendant zum Bauherrn? Jemanden, der anruft und 
sagt: Hallo Jochen Schümann, ich will dich als „Architekt“ für meine Kampagne?

Im Prinzip schon. Bei meinem aktuellen Projekt „Audi A1 powered by All4One“ ist 
Audi unser Hauptpartner und Titelsponsor und damit quasi der Bauherr. 

Und das Projekt heißt: Podium im Audi Med Cup Circuit?

Sagen wir mal so: Erfolg ist der gemeinsame Nenner – und dabei haben wir auch un-
terschiedliche Interessen und Maßstäbe. Für Audi ist es kein Thema, wie die Konstruk-
tion des Schiffes im Detail aussieht oder die Elektronik oder die Crew an Bord – für 
uns dagegen ist das extrem wichtig. Audi ist daran interessiert, dass wir die Werte-
welt Segeln richtig rüberbringen, es geht um die PR-Wirkung in den Medien und 
das Image: Vorsprung durch Technik. Wenn wir es also schaffen, für ein bestimmtes 
Budget gute Promotion zu generieren, die Technik zu optimieren und eine bessere 
sportliche Leistung zu bringen, passt alles wieder zusammen. 

Welche Struktur ist im Profisport heute besser geeignet – ein privater oder ein 
kommerzieller Partner? 

Das Wichtige in der Zusammenarbeit mit einem Partner – ob privat oder kommer-
ziell – sind Kontinuität und Planmäßigkeit. Grundsätzlich sind kommerzielle Partner 
planmäßiger, weil sie eine klare Absicht haben, die hinter ihrem Engagement steht, 
und Kontinuität, weil sie ihre Marke kommunizieren wollen. Privatpersonen können 
heute hü, morgen hott sagen. In diesem Fall freut uns besonders, dass sich Audi im 
Segelsport engagiert – nicht nur im Audi Med Cup, sondern auch beim Sailing Team 
Germany und wie hier als Partner der Kieler Woche. 

Der deutsche Segelsport steht im internationalen Vergleich nicht besonders gut 
da. Wo ist eigentlich das Problem?

Die Geschichte des America’s Cup ist rund 150 Jahre alt, Deutschland hat einmal teil-
genommen und ist von zwölf Teilnehmern elfter geworden. Das sagt schon einiges. 

Das Wichtige bei 
einem Sponsorpart-
ner sind Kontinuität 
und Planmäßigkeit. 

Architekt Matti Paschen war schon 
oft im Team von Jochen Schümann.  
Bei BauNetz wurde er als einer der 
„Grenzgänger“ porträtiert. 
www.baunetz.de/grenzgaenger

http://www.baunetz.de/grenzgaenger


Aber wir waren in den 70er, 80er Jahren viermal Admiral’s Cup-Gewinner, weil wir die 
ersten waren, die Kunststoffboote gebaut und neue Materialien eingeführt haben. 
Offensichtlich haben wir diesen Vorsprung und die Qualitäten von damals verloren. 
Wenn man nicht mehr willig ist, sich zu verändern, und nicht mehr den Wettbewerb 
annimmt, dann kommen andere, die besser sind. Aber ich bin mir ganz sicher, wir 
haben in Deutschland die Talente und das Potential, wieder in die Weltspitze vorzu-
dringen.

Zum Schluss noch ein kleiner Abstecher: Thema des deutschen Beitrags zur Bien-
nale in Venedig, dem größten internationalen Architektur-Event, ist in diesem Jahr 
„Sehnsucht“. Wonach hast du Sehnsucht?

Gute Frage – mehr Zeit haben?!

Und aufs Segeln bezogen?

Da bin ich nicht sehnsuchtsgetrieben. Neulich hat mich einer gefragt, was man 
braucht, um solche großen Projekte umzusetzen. Meine Antwort ist: Man muss posi-
tiv denken und realistisch sein. Lass die Sachen simpel, dann sind sie überschaubar 
und finanzierbar und nachvollziehbar und wiedererkennbar für andere. Je einfacher 
etwas ist, desto besser. Und natürlich willst du es perfekt machen. In der Perfektion 
einfach bleiben – das ist am schönsten. 

Und am schwierigsten. 

Allerdings.

Vielen Dank für das Gespräch.

In der Perfektion ein-
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Das Lieblingsrevier von Jochen 
Schümann? Will er noch entdecken. 
In der Karibik war er jedenfalls noch 
nicht („Das denken immer alle, dass 
wir die schönsten Reviere kennen. 
Vielleicht mal später privat...“).

http://www.baunetz.de/talk


GLOSSAR

America’s Cup: Abgekürzt AC. Bekannteste und älteste noch heute ausgetragene 
Segelregatta. Wanderpokal mit Ursprung im Jahre 1851. In diesem Jahr zum 33. Mal 
durchgeführt, gilt der AC als „Champion’s League“ im Segelsport. Nächste Austra-
gung und Reglement derzeit unklar. 
www.americascup.com

Audi Med Cup Series: Führende Profi-Regatta-Serie im Mittelmeer, ausgetragen auf 
Rennyachten der Klasse TP 52. Fünf Events pro Jahr. Höchste Leistungsdichte mit 
Teams der AC-Kampagnen wie Emirates Team New Zealand, Team Origin oder Luna 
Rossa. Gilt während derzeitiger Findungsphase des AC als vollwertiges Ersatz-Event.  
www.medcup.org 
 
Emirates Team New Zealand: Benchmark im Segelsport, derzeit Ranglisten-Erster 
der Med Cup Series 2010 sowie der Luis Vuitton Trophy. AC-Gewinner 1995 und 2000. 
Eines der wenigen Teams mit stabiler Besetzung und langjähriger Kontinuität. Die 
Crew um Skipper Dean Barker gilt im Moment als nahezu unschlagbar. 
www.emiratesteamnz.com 

Grinder: Crew-Mitglied, bewegt durch Kurbeln an einem Carbon-Sockel (coffee grin-
der) die Winschtrommeln. Braucht Muskeln und Kondition.

Kampagne: Regatta-Projekt eines festen Teams. Begriff wird für die großen interna-
tionalen circuits verwendet, wie z. B. den legendären America‘s Cup, den Luis Vuitton 
Cup oder hier die Audi Med Cup Series. 

Trimmer: Ist für die stets optimale Stellung und Wölbung der Segel verantwortlich. 
Gibt Anweisungen an die >Grinder

Winsch: Trommel zum Dichtholen der Schoten und Fallen. Die „Gangschaltung“ bän-
digt die enormen Kräfte von Segel und Tauwerk.

http://www.americascup.com
http://www.medcup.org
http://www.emiratesteamnz.com

